
Die Aldinger Biblia latina

von Carsten Kottmann

Die Aldinger Kirchengeschichte ist noch zu schreiben. Neben den veralteten Anga-
ben der Oberamtsbeschreibung Ludwigsburg 1 bietet der Blick in die politische Orts-
geschichte wertvolle Hinweise. 2 Zur spezifischen Geschichte der Aldinger Kirche 
St. Margareta jedoch gibt es bisher ausschließlich bau- und kunsthistorische Ver-
öffentlichungen. 3 Nähere Angaben zur Kirchengeschichte bzw. weitergehend zur 
Aldinger Kulturgeschichte liegen nicht vor bzw. sind mir nicht bekannt.

Im Zuge der wissenschaftlichen Katalogisierung der biblischen Handschriften in
Folio (Großformat) der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart im Rahmen
des Handschriftenkatalogisierungsprogramms der Deutschen Forschungsgemein-
schaft ist nun eine Handschrift aufgetaucht, die Aldingen direkt betrifft und die für
die Kirchengeschichte Aldingens von größtem Interesse sein dürfte. Dieser Codex,
eine lateinische Bibelhandschrift (Cod. bibl. 2 o 9) 4, beinhaltet die Schriften des Alten
und Neues Testaments inklusive der Apokryphen nach der Vulgata samt den Vorreden
des Hieronymus – also alles in allem eine von zahlreichen überlieferten mittel-
alterlichen Handschriften mit der lateinischen Vulgata-Textfassung. 5 Daran schließt
sich das »Summarium biblicum«, also die Inhaltsübersicht über die biblischen 
Bücher, des Alexander de Villa Dei (Alexander Gallus, *1170) an, die aber hier fälsch-
licherweise Albertus Magnus (um 1200–1280) zugeschrieben wird (fol. 456 r: »Explicit
glosarium Magistri Alberchti Ratisbonensis Episcopi«). 

Die Handschrift ist datiert und wurde 1452 (mit datierten Nachträgen bis zum 
Jahr 1460) geschrieben; die im Papier enthaltenen Wasserzeichen bestätigen diese 
Datierung. Am oberen Rand finden sich Seitentitel, am unteren Rand stichwortartige
Inhaltsangaben. Die Handschrift trägt für Bibelhandschriften nicht unüblichen 
Initialschmuck mit floralen Verzierungselementen; illuminiert ist sie jedoch nicht.
Eingebunden ist die Handschrift in einen ehemals hellen Lederband mit Streich-
eisenlinien. Auf den Deckeln sind noch Spuren von je fünf runden Buckeln erkenn-
bar, ebenso liegen Reste von zwei Schließen vor. Als Einbandmaterial wurde auch
eine deutschsprachige Urkunde aus dem 14. oder 15. Jahrhundert verwendet, was an
einem Fragment unter dem hinteren Spiegel zu erkennen ist.

Der Schreiber dieser Biblia latina gibt sich auf fol. 447 r bekannt: »Explicit liber
apockalipsis beati Johannis appostoli et pars finalis biblie per Johannem Winckelmess
plebanum in Aldingen Anno 1452 statim post festum Martini sanctissimi episcopi.«
Johannes Winckelmess, Pleban in Aldingen, hat also nach eigenen Angaben die
Niederschrift des Buchs der Offenbarung des Johannes am 12. November 1452 voll-
endet. Die gesamte Handschrift wurde – abgesehen von späteren marginalen Nach-
trägen – von einer einzigen Hand, nämlich der des Johannes Winckelmess, in einer
für das späte Mittelalter typischen Bastarda-Schrift geschrieben. Mit dem datierten
Eintrag des »Summarium biblicum« des Alexander de Villa Dei ist die Handschrift
am 8. Februar 1460 komplett (fol. 456 r: »Anno [14]LX o 6 ta feria post purificatio
Marie«).

7

007_014_kottmann_x8_Layout 1  06.11.13  09:51  Seite 7



8

Seite aus der Aldinger lateinischen Bibel ( fol. 7 r): 
Beginn des 1. Buches Moses (Genesis).
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Winckelmess nennt sich selbst »Pleban« (»plebanus«), also Leutpriester. Dieser 
war der Pfarrer vor Ort, also Gemeindepfarrer, der die Pflichten an einer örtlichen
Kirche versah – es ist die Bezeichnung »für den die Seelsorge des Volkes ausübenden
Vorsteher an Kirchen mit pfarrlichen Rechten«. 6 Einen weiteren biographischen Hin-
weis gibt die Handschrift selbst. Auf fol. 100 r am unteren Rand notiert Winckelmess
die Geburtsdaten von Kindern: »Anno 1452 genitus Johannes hodie scilicet vigilia
Georii« (22. April 1452), sowie als Nachtrag: »Item Thomas anno 1456 dominica 3 a

adventus domini de mane ante diluculum« (12. Dezember 1456). Dass es sich dabei
um die eigenen Kinder des Plebans Johannes Winckelmess handeln könnte, ist höchst
wahrscheinlich. 7 Klerikerkinder sind im Mittelalter zwar nicht an der Tagesordnung,
aber auch keine Außergewöhnlichkeit. Sowohl bei Klerikern niederer als auch höherer
Weihe kam dies immer wieder vor: »Der Kleriker […] durfte keine unwürdigen Ge-
werbe ausüben und stand unter dem Zölibatsgebot. Letzteres galt für die niederen
Weihegrade nicht und war bei den Inhabern der höheren Weihen im ganzen Mittel-
alter nicht vollständig durchzusetzen. […] Wegen der seit dem 12. Jahrhundert 
wesentlich verschärften Vorschriften über den Zölibat verbreitete sich im Spätmittel-
alter unter den Priestern das Konkubinat.« 8 Die dörfliche Pfarrei war dabei oft das
Betätigungsfeld des niederen Klerus, also der Weltgeistlichen, die dort Pfründen 
entweder besaßen oder – wie oft bei Plebanen – die Pfarrrechte in Vertretung wahr-
nahmen. 9

Weder der 1452 geborene Sohn Johannes noch der 1456, morgens vor Sonnenauf-
gang (»de mane ante diluculum«), geborene Thomas ist außerhalb der Stuttgarter
Handschrift nachweisbar. Der Vater Johannes Winckelmess taucht in der einschlägigen
Literatur durchaus auf, aber in Kombination mit den neuen Erkenntnissen aus der
Stuttgarter Handschrift scheinen sich die Biographien von zwei voneinander zu 
unterscheidenden Johannes Winckelmess zu überschneiden. An dieser Stelle folgt
daher der Versuch, die Lebensdaten zu differenzieren: Zum einen Johannes Winckel-
mess aus Mühlhausen, und zum anderen Johannes Winckelmess aus Neuhausen. 10

Johannes Winckelmess aus Mühlhausen 11 muss ca. 1425–1430 geboren sein. Als
er 1452 die hier vorgestellte lateinische Bibel schreibt, ist er Pleban in Aldingen. Dafür
wird er zuvor auf einer Latein- oder Klosterschule ausgebildet worden sein; ein 
Universitätsstudium ist für eine solche Tätigkeit im Mittelalter noch nicht erforder-
lich, ja noch nicht einmal üblich: Beim Pfarrerberuf handelt es sich vorreformatorisch
»im Wesentlichen um einen ›Anlernberuf‹«. 12 In Aldingen wurden auch 1452 und
1456 seine beiden, uns bekannten Kinder geboren. Zwischen 1462 und 1465 ist Win-
ckelmess als Pfarrrektor in Waiblingen nachgewiesen, ab 1465 ist er Kanoniker im
Heilig-Kreuz-Stift in Stuttgart. Dort wird er 1471 als Keller und ab 1477 als Kustos
genannt. Schon 1469 vertieft er seine akademischen Studien und wird an der Univer-
sität Freiburg immatrikuliert 13, 1470 dann an der Universität Heidelberg, wo er ein
Jahr später »Baccalaureus artium« wird. 1471 erfolgt die Priesterweihe, bis mindestens
1474 war er Frühmesser in Mühlhausen, seinem Heimatort. Ab 1477 ist er württem-
bergischer Rat und kaiserlicher Notar. 1483 schließlich knüpft er an Aldinger Belange
an, als er Johannes Volland 14 als neuen Kirchherrn zu Aldingen präsentiert. Bis 1488
ist er Kanoniker im Stuttgarter Stift; wahrscheinlich ist er auch 1488 gestorben.

Zur Abgrenzung nun ein paar biographische Notizen zum anderen Johannes Win-
ckelmess 15: Er stammte aus Neuhausen (wahrscheinlich auf den Fildern; als 
Magister wird er als »de Stukgardia« 16 ausgewiesen), sein Geburtsjahr ist unbekannt.
Er wird 1482 an der Universität Tübingen immatrikuliert 17 und ist 1488 unter dem
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Seite aus der Aldinger lateinischen Bibel ( fol. 100 r) 
mit dem Geburtseintrag der Kinder des Johannes Winckelmess.
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Namen Johannes Loy alias Winckelmess als Frühmesser zu Altenburg greifbar. 1493 er-
hält er die zweite Augsburger Pfarrpfründe zu Lorch.18 Es ist anzunehmen, dass er vor
dem 3. Dezember 1527 als Inhaber des Allerheiligen-Altars in Oßweil gestorben ist. 19

Johannes Winckelmess, der Schreiber der Aldinger Biblia latina, stammte also aus
Mühlhausen. 20 Die Herren von Kaltental, denen das Dorf Aldingen 1278 von Pfalz-
graf Ulrich von Tübingen verliehen worden war 21, besaßen zudem das Schloss von
Mühlhausen als Lehen des Bischofs von Konstanz 22, und somit ist es wahrscheinlich,
dass Winckelmess von den Kaltentalern auf die Stelle des Plebans nach Aldingen
empfohlen wurde.

Die Aldinger Kirche war seit 1380 im Besitz des Stifts Stuttgart, nachdem Hans von
Kaltental unter Einverständnis seines Bruders Reinhart in diesem Jahr »den Widdum-
hof mit der dazugehörigen Kirche und dem Kirchsatz, also das gesamte, ihren Ahnen
im Jahr 1278 verliehene Pfarrlehen, an das Stift zu Stuttgart« verkauft hatte 23; die In-
korporation erfolgte daraufhin im Jahr 1398. 24 Johannes Winckelmess kam damit über
die Verbindung der Aldinger Kirche zum Stift Stuttgart in dessen Konvent.

Die Angabe der Geburtsdaten der Kinder in der Aldinger Biblia latina des Johannes
Winckelmess macht aus einem repräsentativen, für den gottesdienstlichen Vollzug
vorgesehenen Buch ein privates Stück. Die Biblia latina scheint keine Auftragsarbeit
für die Aldinger Kirche gewesen zu sein, sondern ein für den privaten Gebrauch von
Johannes Winckelmess geschriebener Codex. 25 Darauf deutet auch der Nachtrag auf
fol. 448 r–456 r hin, der eine Benutzung von Winckelmess bis mindestens 1460 belegt.
Dass die Abschrift der Bibel auf private Initiative zurückgeht, schließt aber nicht aus,
dass sie nicht auch in liturgischen Gebrauch genommen wurde.
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Aldingen um 1680.
Ansicht aus dem Leonberger Forstlagerbuch von Andreas Kieser.
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Im Jahr 1515 erhielt ein Thomas Has die Handschrift von einem Michael Satler
in Stuttgart als Geschenk (fol. 1 v und 456 v). Beide Personen sind anderweitig bisher
nicht nachgewiesen, aber der Wirkungsort Stuttgart legt – vor dem Hintergrund der
Entstehungsgeschichte der Handschrift – eine Verbindung zum Stift Stuttgart nahe.
Auf fol. 2 r schließlich findet sich ein Kaufvermerk aus der Mitte des 16. Jahrhunderts,
der sich dem »pio et religioso viro Domino Syfrido N. parocho in Viechberg« (wohl
Fichtenberg im Landkreis Schwäbisch Hall, Pfarrei von Murrhardt) widmet. Zwar ist
in Fichtenberg der Pfarrer Siegfried Meurer, wenn man die Variante M für N unter-
stellen möchte, belegt, der aber spätestens 1451, und damit für eine Identifizierung
ca. 100 Jahre zu früh, gestorben ist. 26 Im Murrhardter Lagerbuch von 1576 findet
sich kein Siegfried N. 27 Dieser Fichtenberger Pfarrer Siegfried N. hatte die Handschrift
bei Caspar Kesselmeyer aus Landau gekauft, der am 21. Januar 1540 an der Universität
Heidelberg immatrikuliert wurde. 28 Mehr ist zu ihm aber auch nicht bekannt. Im 
17. Jahrhundert gehörte die Handschrift laut Besitzvermerk auf fol. 3 r am oberen
Rand dem Kloster Schöntal, von wo sie Anfang des 19. Jahrhunderts als Säkularisa-
tionsgut in die Öffentliche Bibliothek, später Königliche und dann Württembergi-
sche Landesbibliothek gelangte.

Vor dem Hintergrund einer fehlenden Aldinger Kirchengeschichte ist die Entde-
ckung der lateinischen Bibelhandschrift ein Schritt nach vorn. Sie vermittelt nicht
nur neue Erkenntnisse zur Bildungsgeschichte, sondern auch zur personellen Beset-
zung und zu den Bedingungen, unter denen priesterliches und kirchliches Leben im
15. Jahrhundert stattfand. Dass ein Dorfgeistlicher eine lateinische Bibel herstellt, sie
ausschmückt und repräsentativ gestaltet, ist bemerkenswert – und die Vermutung liegt
nahe, dass er diese Handschrift eben nicht nur zur privaten Frömmigkeit, sondern
auch für den liturgischen Vollzug im Gottesdienst genutzt hat.
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